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Berleger: Wilhelm Gottlieb Korn. 


f Bekanntmachung. 

2 Es werden vom 15. Mai bis 15. October c. täglich 
malige Poſten zwiſchen Freiburg und Salzbrunn cour⸗ 

n, die in genauer Verbindung mit den Dampfwagen⸗ 
zügen nach und von Breslau ſtehen werden. 

Das Perſonengeld beträgt pro Perſon auf die Tour 
don Freiburg nach Salzbrunn oder umgekehrt 5 Sgr. 
ei freier Mitnahme von 30 Pfd. Gepäck. 

Breslau den 8. Mai 1844. 

Königl. Ober⸗Poſt⸗Amt. 


a —— —— 


5 Bekanntmachung. 
Wegen der Vorarbeiten für die Zahlung der an 
ohanni e. fälligen Zinſen, können in der Zeit vom 
ſten bis 30. Juni c. von der Sparkaſſe keine Einlagen 
angenommen und keine Rückzahlungen geleiſtet werden. 
ie Einzahlung derjenigen Einlagen, welche vom 1. Juli e. 
ab Zinſen tragen ſollen, muß daher bis zum 1. Juni c. 
erfolgen. Die anderweitigen Gefchäfte der Sparkaſſe 
werden dagegen ununterbrochen betrieben. 
Breslau den 8. Mai 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 
— — —— DDK—— 
Weberficht der Nachrichten. 

Berliner Briefe. — Aus München. Aus der baden: 
ſchen Pfalz. Aus Leipzig. Aus Darmſtadt. Aus 
Meiſenheim. Aus Mainz. Aus dem Schleswig⸗ 
ſchen. — Von der polniſchen Grenze. — Aus 

Paris. — Aus Lüttich. 


Inland. 

2 Berlin, 9. Mai. — Se. Majeſtät der König haben 
llergnädigſt geruht, den Gerichtsboten Vogt zu Lüden⸗ 
eid und Seeland zu Bochum, dem Zeugdiener 
uchholz und dem Zeughaus⸗Büchſenmacher Köppe 

zu Köln, ſowie dem Schulzen Rothe zu Trotha im 
aalkreiſe, das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; 
en Kammergerichts⸗Aſſeſſor Klotz zum Rath bei dem 
and⸗ und Stadtgerichte in Stettin; und den Kaufmann 

Pietro de Filippi in Civita Vecchia zum Conſul da⸗ 

ſelbſt zu ernennen. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 
em Maurerpolier Rittner in Pölitz bei Stettin die 
nlegung der ihm verliehenen großherzogl. mecklenburg⸗ 

ſchwerinſchen Kriegsdenkmünze zu geſtatten. 

Se. königl. Hoheit der Prinz Albrecht iſt von 

hier nach Spremberg abgereiſt. 

(Voſſ. 3.) Durch die neuen Poſtvertäge mit Rußland 
und Oeſterreich ſtellen ſich augenblicklich die ſeltſamſten 
Portoſätze heraus. Man zahlt z. B. für einen Brief 
von Berlin nach Tilſit 11 Sgr., nach Tiflis nur 10 Sgr.; 
ahnlich nach Ratibor 8 Sgr., nach Venedig 72 Sgr. 


I Schreiben aus Berlin, 8. Mai. — Als ich vor 
einiger Zeit in Ihrer Ztg. „Ad. Bock's Schlözer, ein 
itrag zur Literaturgeſchichte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
erts“ anzeigte, hatte ich ganz Recht, wenn ich äußerte, 
man dem Buche noch ſchnell einiges Gute nachſa⸗ 
M müßte, ebe die unfehlbare Kritik der Bauer ſchen 
einen Literaturzeitung darüber käme und daſſelbe 
vernichtete. Dies iſt nun auch wirklich im fünften 
geſchehen. Da heißt es: „Außer dem Portrait 
enthalt vorliegendes Buch Nichts, was treffend genannt 
erden kann und zur Sache gehört. Es enthält ſo 
viel Bemerkungen und Excurſe, daß für eine Darſtel⸗ 
lung Schlözer's kein Platz übrig blieb; ſelbſt wenn man 


3 auf den ſechsſten Theil reduciren und alle unpaſſen⸗ 


um matten Bemerkungen ſtreichen wollte, ſo kommt 
bat fi se kein Bild von Schlözer heraus.“ Bock 
zes Einfluß eine rein vergebliche Mühe gegeben, Schlö⸗ 
lu n e ee Dem ee de uche 
Löſung einer Pe Aon und wir müſſen die richtige 
tir erwarten, falls fie ufgabe nun geduldig von der Kri⸗ 
Uebrigens it das sahne, Piet der lune em Wil 
mal ſche reichhaltig ausgefallen, ee e 
Abschnitte, und darunter ſalche, — — 

Tagesfragen auf ihre einfache und allein richtige Stel 

lung zurückgeführt zu haben vermeinen. Dieſe gläubige 
AZauverſicht bei allen Zweifeln der Kritik ift eine be⸗ 


königlich ſächſiſchen Cenſur⸗Erweiterung oder Preßfreiheits⸗ 
Beſtimmung hat Otto Wigand in dem erſten Bande 
ſeiner Vierteljahresſchrift, wie er ſie nennt, gelieſert. 
Er widmet ſie „allen Männern, die mit Ernſt und in 


Wahrheit für die gute Sache kämpfen“, leitet ſie durch 


ein Gedicht „ver sacrum“é, und durch ein ſelbſt ver⸗ 
faßtes Vorwort ein, in welchem es heißt: „Am heuti⸗ 
gen Tage (1. Mai) beginnt in Sachſen das Recht der 
Ich halte 


freien Preſſe für Bücher über 20 Bogen. 
es für eine Pflicht der Schriftſteller ſowohl als der Buch⸗ 


händler, den vergönnten Raum nach Kräften auszubeuten, 


und durch die Art und Weiſe, wie wir uns dieſer hal⸗ 


ben Freiheit bedienen, den Beweis zu führen, daß wir 


auch der ganzen und wahren fo fähig wie würdig find.“ 
Die bemerkenswertheſten Aufſätze, welche dieſer erſte Band 
enthält, ſind einige Vorleſungen von Nauwerck, welche 
ſich an die erſte ſchon gedruckte Vorleſung „über die 
Theilnahme am Staate“ unmittelbar anſchließen; ein 
ſcharfſinnig und ſchön geſchriebener Aufſatz Alberti's über 
die Erziehung; eine etwas confuſe Abhandlung über Theorie 
und Praxis in Form einer Erzählung von G. Julius, 
und ein Aufſatz von W. Jordan „die Philoſophie und 
die allgemeine Wiſſenſchaft,“ ein Beitrag zur Kritik der 
Philoſophie überhaupt. Man kann dieſes neue Unter⸗ 
nehmen vielleicht als einen Nebenbuhler der ſogenann⸗ 
ten Cotta'ſchen Vierteljahresſchrift betrachten, worauf 
auch die Wahl des Titels hinzudeuten ſcheint. Ver⸗ 
folgt ſie aber genau die Richtung, in welcher der 
erſte Band ausgegangen iſt, fo wird z wiſchen 
beiden Unternehmen wohl ſchwerlich eine Colliſion 
eintreten, indem beide wie Theorie und Praxis geſchie⸗ 
den ihre eigenen Wege wandeln werden. — Der durch 
mannigfache Schriften bekannte Engländer John Prince 
Smith, welcher in Königsberg als norwegiſcher Conſul 
fungirt, hat ſo eben wieder eine intereſſante Abhandlung 
„über den politiſchen Fortſchritt Preußens“ erſcheinen 
laſſen, worin ſowohl die bisherigen Entwickelungsmo⸗ 
mente anerkannt, als auch die weiteren Schritte zur 
Erreichung einer vernünftigen Organiſation für unſern 
Staat auf eine anſprechende und beſonnene Weiſe an⸗ 
gedeutet werden. — Bei der jüngft erfolgten Organiſa⸗ 
tion der den Handelsangelegenheiten vorgeſetzten Behör⸗ 
den hat man, wie es ſcheint, mit einer gewiſſen Vor⸗ 
ſicht den Namen Handelsminiſtetium vermieden, einer 
ſolchen Behörde zu geben. Man kann billig fragen, 
warum man einen Namen vermeidet, der früher ſchon 


4 i ehlt. 
Preußens nordwärts von ‚Rönigeberg . — Man ſchenkt 


Schreiben aus Berlin, 7. Mai. — 0 
hier den Artikeln, welche gegenwärtig größere englifche 


a die Handelsverhaͤltniſſe des deutſchen Zoll⸗ 
DE — — ſo größere Aufmerkſamkeit, da ſie 
wohl im integrirenden Zuſammenhange mit den Intri⸗ 
guen und wohlangelegten Contreminen ſtehen, welche 
John Bull in Amerika ſpielen läßt, um bekannte Zwecke 
zu hintertreiben. Natürlich hat unter den kaum ab⸗ 
gewickelten Mifverftändniffen und Mißverhältniſſen die 
Courtoiſie, welche man von hier aus für die aus Han⸗ 
nover etwa zur großen Induſtrieausſtellung einzuſenden⸗ 
den Productionen an den Tag gelegt, eine ſehr freund⸗ 
liche Bedeutung, da ſie aufs Neue beweiſt, wie die Re⸗ 
gierung unferes Vaterlandes bei jeder Gelegenheit ber 


weit es in ihren Kräften liegt, zu fördern. — Die po: 
lemiſch⸗apologetiſchen Schriften aus Ihrer Provinz ſind 
hier nicht ſpurlos vorübergegangen, und ſind von Tiefer⸗ 
blickenden mit freundlicher Zuſtimmung aufgenommen 
worden. Es ift, unſerer Ueberzeugung nach, ein ganz 
verkehrter Grundſabz, dadurch den Frieden zu fördern, 


daß man über einmal denn doch vorhandene Gonflicte 
Dadurch werden dieſelben nur noch 


den Mund hält. 
herber, gleichſam verſteckter; und das iſt kein Frieden, 
föndern höchſtens — Maulſperre. 


friſchem Muthe von der Seele beredt ausgeſchüttet, was 


& 
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Tegirte 


müht ift, die gemeinfamen Intereſſen Deutſchlands, fo 


Immer das mit 


Breslau, Sonnabend den 11. Mai. 1844. 
5 a NReedacteur: R. Hilſcher. 
wundernswerthe Gabe. — Das erſte Produkt der! das Herz drückt; dazu gab uns der liebe Gott den 


Mund und unſer Monarch die erweiterte Preffe; und 
immer, ſoweit die Umſtände es geſtatten, über Dinge 
geſprochen, die uns recht nahe liegen, nicht über China, 
Otahaiti und engliſche Fabrikzuſtände. — Man berich⸗ 
tet, daß der Rücktritt des Herrn Miniſters Mühler ſo 
gut wie gewiß iſt. In der Stadt wird erzählt, daß 
Herr v. Alvensleben ſich nicht geneigt gezeigt habe je⸗ 
nen wichtigen Poſten anzunehmen, und daß die Wahl 
zwiſchen Herrn Oberpräſidenten Böttiger und Herrn 
v. Frankenberg in Poſen ſchwanke. — Was ſagen Sie 
dazu, daß unſere Droſchkenkutſcher militairiſch orgaſinirt 
find, Unteroffiziere mit Treffen haben und ſogar Com⸗ 
pagnien bilden? 

Schreiben aus Berlin, 8. Mai. — Herr von 
Bonin, bisher Dirigent einer Regierungs-Abtheilung 
im Herzogthum Sachſen, kommt definitiv bald 
als Chef-Präſident nach Liegnitz; Herr v. Witz⸗ 
leben, vortragender Rath beim Prinzen von Preußen, 
als Präſident nach Aachen. Ueber die Beſetzung der 
Ober-Präſidentenſtelle in Magdeburg fol noch Nichts 
definitives beſtimmt fein. Herr v. Meding ſoll ſich 
darum bewerben; auch geht die auffallende Sage, man 
habe beim Ober⸗Präſidenten Hrn. v. Schaper angefragt, 
um auf dieſe Weiſe dieſen Herrn, der ſich aus dem 
Staatsdienſte ganz zurückziehen wolle, demſelben zu er⸗ 
halten. Meinen geſtrigen Notizen über die Beſetzung 
der Juſtizminiſterſtelle füge ich noch hinzu, daß man 
ſagt, wie nunmehr Herr Eichman, Direktor im Mini⸗ 
fterium der auswärtigen Angelegenheiten, die meiſten 
Chancen beſitzt, wenigſtens nehmen dies diejenigen Ge⸗ 
ſellſchaſtskreiſe als authentiſch an, die über dergleichen 
Affairen unterrichtet zu fein das nächſte Intereſſe haben. 
— Auch geht mir folgende Notiz zu: „Der Miniſter 
Rother iſt bekanntlich nach den Rheingegenden gereiſt; 
ſein eigentliches Ziel iſt Frankfurt a. M., um gewiſſe, 
ziemlich wichtige Geldnegotiationen dort zu bewerkſtelli⸗ 
gen; follte er daſelbſt nicht reüſſiren, fo könnte ſich feine 
Reiſe nach London ausdehnen.“ — Der plötzliche Tod 
Theodor v. Stürmers in Paris (f. Misz.) hat hier bei 
allen denen, die ſich für dieſen geiſtvollen Mediziner intereſſix⸗ 
ten, ſehr wehmuthvolle Eindrücke hervorgebracht. Herr 
v. Stürmer war in Folge einer Intrigue — ſo zu 
ſagen — in Rußland in Ungnade gefallen, und aine 
Unterſtützung zur Reiſe ins Ausland wurde ihm beharr⸗ 
lich abgeſchlagen. Bei der Mingften Anweſenheit des 
Kaiſers hieſelbſt näherte er ſich auf der Parade perſön⸗ 
lich Sr. Majeftät und erhielt augenblicklich das, wonach 
er Jahrelang vergebens geſtrebt. Nunmehr ereilte ihn 
der Tod auf derſelben Reiſe. — Obgleich die miniſte⸗ 
riellen Blätter mit bekannter kühner Stirn alle Mili⸗ 
tairverſchwörungen in der franzöſiſchen Armee in Abrede 


„ ſtellen, fo weiß man hier nur zu gut, daß die letztere 


von ſehr böſen, desorganiſirenden Elementen, theilweiſe 


Küſte wenigſtens, ergriffen iſt. — Unſer würdiger Stadtrath 
Benda fährt in ſeinem neuen Wirkungskreiſe durchaus 


fort, im Sinne ſeiner ſo ehrenvoll bisher durchgeführten 
Laufbahn zu wirken; und war Solches von 55 Ares 
und abgeſchloſſenen Charakter des vielerprobten Mannes 
nicht anders zu erwarten. 

(Köln. 3.) Buhl liefert in neuerer Zeit das erſte 
Beiſpiel einer Beſtrafung für Preßvergehen, nachdem der 
Prozeß des Dr. Jacobi, welcher die Reihe dieſer Con⸗ 
traventionen eröffnet, mit einer bedeutungsvollen Frei⸗ 
ſprechung geendigt hat. Es ſchweben jetzt noch die 
Prozeſſe gegen Herrn Walesrode wegen Majeſtätsver⸗ 
brechen, gegen Herrn Edgar Bauer wegen Angriffe 
wider Staat und Religion und gegen Hrn. Steinmann 
zu Münſter wegen Beleidigung der öfterreichifchen Re⸗ 
gierung. Dieſe Häufung von Preßprozeſſen binnen kur⸗ 
zer Zeit und im Beginn einer Reihe, die ſchwerlich 
ſchon beendigt iſt, hat gewiß ihre ernſte Bedeutung. 
Wo die Conflikte der Preffe mit dem Beſtehenden ſich 
in ſolcher Weiſe kund zu geben beginnen, da iſt auf 
einen Zwieſpalt zu ſchließen, der von der einen oder der 
andern Seite eine Löſung nothwendig macht. Ab⸗ 
ſchreckend wirken ſolche Prozeſſe ſelten; an eine unend⸗ 
liche Mehrung derſelben iſt aber auch nicht wohl zu 
glauben, da fie jedenfalls Symptome find un e, 
Häufung ſolcher Spmptame uur bei völlig ere 
Geſundheit des Staatskörpers ftattfinden eln können, 
müſſen fie daher, da wir nicht Be 


e 
pri“ 
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daß ſie erkannt werden, als Anzeichen einer Zeit an⸗ ſchung, wenn man annimmt, die Streitfragen Über die \ 


ſehen, welche der Befreiung von ſolchen Störungen zus | 
ſtrebt. Möglicher Weiſe find fie auch nicht der „Anz 
fang zum Ende“ und in dieſem Falle verdienen ſie eine 
um ſo ernſtere Aufmerkſamkeit. 


Deutſchland. 


München, 2. Mai. (D. A. 3.) Sämmtliche Bier⸗ 
brauereien der Hauptſtadt (mit Ausnahme von zweien 
oder dreien, die ſich durch Feſthalten am niedrigen 
Vierſatze Achtung erworben) find demolirt worden; der 
Anblick iſt ſchaurig: bis ins dritte Stockwerk hinauf 
ſind die Fenſter und ſelbſt die Fenſterſtöcke und Jalou⸗ 
ſien zertrümmert, die Gartengeländer zerbrochen, Tiſche, 
Stühle, Geſchirr aller Art verwüſtet. Die erſten Ur⸗ 
heber des Tumults, erzählt man, waren Soldaten, mit 
denen ſogleich ſich Arbeiter verſchiedener Gattung verei⸗ 
nigten. Heute koſtet das Bier fünf Kreuzer. (Der 
höhere Bierſatz, der den Aufruhr veranlaßte, war 6 Kr. 
2 Pf, ſtatt des feitherigen von 6 Kr.) 


München, 3. Mal. — Unter fortwährendem Ju⸗ 
belruf des Volkes fand dieſen Nachmittag der Umzug 
des Hofes durch die feſtlich geſchmückten Straßen ſtatt. 
um 1 uhr fuhren die hohen Herrſchaften in 6 ſechs⸗ 
und 10 vierſpännigen Wagen, begleitet von der Land⸗ 
wehr⸗Cavallerie, von der Reſidenz aus, und kamen um 
2 Uhr dahin zurück. Faſt alle Häuſer waren mit großem 
Aufwand geſchmückt und das Ganze machte einen ſchönen 
Eindruck In dem erſten Wagen ſaßen die beiden neu⸗ 
vermählten Paare, im zweiten die Kaiſerin von Bra⸗ 
ſilien, die Königin, der König und der Erzherzog Carl 
und etwa 100 Privat⸗Equipagen hatten ſich den königl. 
Wagen angeſchloſſen. An allen öffentlichen Plätzen 
waren Muſikcorps aufgeſtellt. — Die Künſtler haben hier 
(bei Stubenvoll) ein eigenes Brauhaus, in welchem ſie 
fi verſammeln und das inwendig ſehr ſchön ausge: 
ſchmückt iſt. Als bei den Unordnungen am 1. Mai 
die tobende Horde auch gegen dieſes Haus anſtürmte, 
trat ein Thiermaler vor die Maſſe und wußte durch 
ſeine Ueberredungsgabe zu erwirken, daß das Haus ver⸗ 
ſchont blieb. 


München, 4. Mai. (A. 3.) Wie der vierte Mai 
ſchon vor der Ankunft des hohen Gaſtes als Tag der 
Abreiſe feſtgeſetzt war, fo hat dieſen Mittag der Erzherzog 
Karl und deſſen Sohn Friedrich unſere Stadt verlaſſen. 


Höchſtdieſelben übernachten heute in Landshut, und werden 


morgen die „Walhalla“ beſuchen, wo, wie wir hören, 
ein überraſchender Empfang vorbereitet iſt. — Leider iſt 
in unſerer Stadt die Ruhe noch immer nicht gänzlich 
hergeſtellt. Noch einigemal wiederholten ſich die fträf: 
barften Exceſſe gegen Bier- und Brauhäuſer. Auch 
geſtern Abend wieder ward Generalmarſch geſchlagen. 
Eine Rotte Tumultuanten verübte, dießmal an einigen 
Bäckerhäuſern, Unfug und Frevel. In allen Straßen 
begegnet man Patrouillen, und viele Strafbare und Ver⸗ 
dächtige werden verhaftet. (Nach ſo eben, 5. Mai 
10 Uhr Morgens, von München der Red. der A. 3. 


zukommenden Nachrichten iſt die öffentliche Ruhe weiter 


mußte aber dieſe Stadt verlaſſen. 


* 


nicht geſtört worden. Für jeden Fall waren die geeig⸗ 
neten Maaßregeln getroffen.) 8 


Aus der badiſchen Pfalz, 3. Mai. (Magd. 3.) 
Im benachbarten Würtemberg treibt man nun auch hin 
und wieder ultramontanen Spuk auf Koſten der Ketzer. 
Daß der Pfarrer Haas in den Schooß der katholiſchen 
Kirche zurückgetreten iſt, werden ſie wiſſen; auch daß 
ein Jude Namens Brühl in Schwäbiſch-Gmünd, ich 
weiß nicht ob über⸗, ein⸗ oder zurückgetreten iſt, nach⸗ 
dem er auf Abrahams Schooß verzichtet, haben die 
Zeitungen ſchon gemeldet. Ich würde der Sache nicht 
erwähnen, wenn dabei nicht charakteriſtiſche Züge ſich 
bemerklich machten. Dieſer Brühl war eine Zeit lang 
hier in Mannheim bei der Abendzeitung beſchäftigt, 
Er iſt weit und 
breit am Rhein als ein Induſtrie-Ritter bekannt, wie 
er denn auch bei Profeſſor Dahlmann in Bonn den 
Namen des Dichters Dräxler Manfred mißbrauchend, 
und ſich für dieſen ausgebend, Geld borgte. Er trieb 
fi bei Geistlichen beider Confeſſionen umher, immer 
feinen Uebertritt zum Chriſtenthume in Ausſicht ſtellend, 
und überall Schulden machend, ſo lange die Po: 
umtreiben fand er endlich in Schwäbiſch⸗ G — a 5 
Mann, welcher ihn definitiv erleuchtete und dem Sch a 
der alleinſeligmachenden Kirche zuzuführen wußte. 5 5 
ſer Wunderthäter war der Caplan Lauter, und die 
Taufe wurde mit großer Oſtentation vollzogen. Herr 
Lauter hielt eine ſalbungsvolle Rede gegen die Ungläu⸗ 
bigen und die Iergläubigen. Hrn. Lauter zufolge ift 
die katholiſche Kirche der Baum des Lebens alle ande⸗ 
ren chriſtlichen Bekenntniſſe find als abgetiffene Zweige 
zu betrachten, die weder Blüthen treiben, noch Früchte 
bringen können, bis ſie dem Stamme wieder angepropft 
werden. Erſt wenn die Verirtten wieder zurückgekehrt 
find, kann Glück ſich wieder herſtellen. Die Proteſtan⸗ 
ten können, wie Lauter meint, Alles glauben oder auch 
ar nichts glauben, nur katholiſch dürfen ſie nicht glau⸗ 
en. Es iſt, ſagt dieſer Geistliche weiter, eine Täu⸗ 
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Bekenntniſſe ſollten friedlich ausgeglichen werden, 
„nein, einen Kampf auf Leben und Tod muß man 
kämpfen. Einer weitern entſetzlichen Täuſch ung, 
geben ſich die Fürſten hin, wenn fie die weit aufklaf⸗ 
fende Wunde mit dem Heftpflafter ſogen annter falſch 
verftandener Duldſamkeit überpappen, während das 


innerliche Gift der Trennung und des Unglaubens im⸗ 


mer weiter und weiter um ſich frißt; das Uebel muß 
an der Wurzel angegriffen, und durch welche Mit 
tel es geſchehen kann (— die Jeſuiten fagen ja⸗ 
der Zweck heilige die Mittel! —) ausgerottet wer⸗ 
den. Die evangeliſche Kirche iſt ein wildes, verworre⸗ 
nes Geſtrüpp, ein abgefallener Zweig der wahren Kirche.“ 
Alſo Unduldſamkeit wäre eine chriſtliche Tugend, wenn 
man dieſem jungen, 
dürfte! Eine evangeliſche Tugend iſt fie nicht, — eine 
ultramontane mag ſie vielleicht ſein! Die Prote⸗ 
ſtanten mögen ſich erinnern, daß es Zeit iſt, jeder 
kirchlichen Gleichgültigkeit ein Ende zu machen. 
Unſere Gegenpartei iſt der Anſicht, daß es ihr 
gelingen werde, auch dem Proteſtantismus ein Ende 
machen zu können, da ſie ja im Laufe der Jahrhunderte 
ſchon ſo viele Ketzereien mit dem Hauptſtamme wieder 
vereinigt habe, — zwar mit Feuer, Inquiſition und 
Kanonen: aber Hr. Lauter ſagt ja, daß die Mittel gleich 
fein. Darum wachet! Es handelt ſich um freie For⸗ 
[hung und freies Gewiſſen. 


Leipzig, 7. Mai. — Die Sammlungen für den 
alten Jahn haben bereits ſo viel eingetragen, daß ſein 
Realgläubiger mit 1500 Thaler abgefunden werden 
konnte und auch ſeine Baugläubiger bald bezahlt wer⸗ 
den dürften. 8 


Darmſtadt, 6. Mai. — Hier hat ſich aus 28 
Bürgern ein Hülfsverein für die Chriſten im Orient 
gebildet und bereits einen Aufruf erlaſſen, worin er ſeine 
Statuten mittheilt. Nur für die Koſten des Vereins 
werden Beiträge erhoben: ſein Zweck iſt, auf dem Wege 
der Vorſtellungen und Bitten bei den Regierungen und 
auf dem der Ueberzeugung bei den Völkern eine beſſere 
Lage der Chriſten im Orient herbeizuführen. 


Mainz, 2. Mai. (A. Pr. 3.) Texas verſpricht 


von großer Wichtigkeit für den deutſchen Handel zu 
werden. Die Wahrheit dieſer Anſicht dürfte durch die 


Sendung eines engliſchen Agenten nach einer deutſchen 


Hauptſtadt beſtätigt werden, der, wie wir aus ſehr gu⸗ 
ter Quelle verbürgen können, dahin inſtruirt ward, um 
jeden Preis die Ausführung des Unternehmens 
einer deutſchen Niederlaſſung in Texas zu hin 
tertreiben. Dagegen wurden zwei engliſchen Coloniſa⸗ 
tions⸗Geſellſchaften in Nxas von dem dortigen engliſchen 
Geſchäftsträger bereits Äußerft günſtige Konzeſſionen vom 
Kongreß erwirkt. Die engliſche Handels- Politik giag 
dabei vorzugsweiſe von dem Geſichtspunkte aus, daß 
nach dem Aufhören der Sklaverei in den ſüdlichen 
Staaten der Union der Hauptmarkt für die Baumwolle 
ſich in Texas bilden müſſe, deſſen Boden und Klima 
weit geeigneter für ihre Erzeugung iſt, als ſelbſt die 
ſüdlichen Unions⸗Staaten — und daß außerdem die 
deutſche Kolonie bald ein Stapelplag für den Handel 
Deutschlands mit Mexiko fein werde, wozu ihre Lage 
unfern der mexikaniſchen Grenze, mit guten Com⸗ 
municationsmitteln vom Meere her ſie vorzugsweiſe geeig⸗ 
net macht. 7 

Hamburg, 7. Mai. — Von ſehr ſchönem Wetter 
begünſtigt fand heute, am zweiten Jahrestage der Zer⸗ 
ſtörung unſerer St. Petrikirche, die Grundſteinlegung 
zu dem neuen Gotteshauſe ſtatt, welches mit Benutzung 
der ſtehen gebliebenen Mauern und Pfeiler des früheren 
Gebäudes errichtet werden wird. — Geſtern ſind die 
Erdarbeiten für die Berlin-Hamburger Eiſenbahn ſowohl 
auf königl. preuß, als auf großherz. mecklenb. Gebiete 
(bei Karſtedt und bei Ludwigsluſt) in Angriff genom⸗ 


men worden. 


Aus dem Schleswi en, 5. Mai. (5. N. 3.0 
Ich beeile en N Mittheilung zu machen, 
daß der des Majeſtätsverbrechens angeklagte Lands In 
ſpectot Tiedemann, Abgeordneter des erſten ländlichen 
Wahldiſtrikts, nachdem dieſe Sache am 2ten d. in einer 
reichlich 5 Stunden langen Sitzung und in Anweſen⸗ 
heit eines ſehr zahlreichen Publikums mündlich verhan⸗ 
delt worden, in einer geſtrigen Sitzung des Obergerichts, 
mit Darlegung ſehr ausführlicher Entſcheidungsgründe, 
von der Anklage völlig freigeſprochen und der Fis⸗ 
cus in die Koſten verurtheilt worden. 


* 


feuereifrigen Loyoliten glauben 


lehrt in ganz Europa, von einem Ende zum an 
Hier ging der Redner zu den übrigen Ländern 
namentlich zu Italien. Dann unterwarf Hr. 


Ruſſiſches Reich. 
Von der polniſchen Grenze, 26. April. (A. 3.) 
Die harten Maßregeln gegen die Juden dürften ſchwer⸗ 
lich zu dem beabſichtigten Zweck führen, denn fo lange 
dieſſeits und jenſeits der Grenze eine fo ungeheure Oif⸗ 
ferenz der Waarenpreiſe ſtattfindet, werden ſich immer 
Wagehälſe auch unter den Chriſten genug finden, die 
ſich durch den in Ausſicht ſtehenden reichlichen Gewinn 
zur Zolldefraudation verleiten laſſen, zumal es der Res 
gierung ſchwer fallen dürfte die ganze lange Grenze 
mit unbeſtechlichen Wächtern zu beſetzen. Das einzige 
Mittel den Grenzverkehr zu regeln, das zugleich für 
den Fiscus die reichſten Früchte tragen würde, wär 
eine bedeutende Ermäßigung der Zölle, doch davon 
nimmt man zur Zeit noch gar keine Vorzeichen wahr, 
vielmehr ſcheinen die jüngſten Beſchränkungen und DT 
ſchärfungen im Paßreglement immer mehr auf eile 
möglichſte Abſchließung des Landes abzuzielen. Wo 
das hinaus will, weiß Gott; künftig wird es nur ein⸗ 
zelnen reichen Ruſſen möglich werden eine Reiſe in 
Ausland zu machen. Für die zahlreichen Deutſchen im 
Innern von Rußland iſt es ein wahres Glück, daß die 
Regierung ihnen geſtattet andauernd in ihrem urſprüng' 
lichen Unterthanenverband zu bleiben, fo daß fie vo 
den ſtrengen Maaßregeln, welche den Nationalruſſen 
treffen, weniger berührt werden. 


Frankreich. 757 


Pairskammer. Sitzung vom 2. Mai. Secu; 
där⸗ Unterricht. Der erſte Artikel des Geſetz⸗ Ent’ 
wurfs hatte in der vorigen Sitzung zu einem Amende? 
ment des Hrn. v. Segur⸗Lamoignon geführt, wong 
der philoſophiſche Unterricht auf den Gymnaſien als 
Logik, Ethik und Elementar⸗ Pſpchologie, beſtehen ſoll, 
Der Herzog v. Harcourt, deſſen Rede bereits erwäh 
worden iſt, ſagte, daß es ſehr gefährlich ſei, die jungen 
Leute mit der Philoſophie im engeren Sinne 
kannt zu machen, da ihr Geiſt noch nicht kräftig genug 
für ſolche Studien ſei und ihre Religions-Ideen 
dadurch erſchüttert und verwirrt werden müßten. Des 
halb unterſtütze er auch das Amendement, welches die 
Abſicht habe, die für die Jugend gefährlichen Seiten der 
Philoſophie fern zu halten. Hr. Couſin hielt zue 
der Philoſophie eine glänzende Lobrede und mu 
ſterte dann die Art des philoſophiſchen Unterrichts in 
ganz Europa, beſonders in England, Holland un 
Preußen. Er ſagte, als er auf letzteres kam, u. A. 
Preußen iſt eine mächtige Monarchie, deren öffentli 
Unterrichts⸗-Anſtalten allmälig mit dem Glück des Lan⸗ 
des geſtiegen ſind. Die preußiſchen Gymnaſien waren 
lange Zeit nicht beſſer, als die ſächſiſchen und die latel⸗ 
niſchen Schulen in Holland. Aber der liberale Gei 
der preußiſchen Verwaltung hat ſie allmälig auf den 
Zustand gebracht, in welchem ich fie im Jahre 183 
fand. Ich kann den Berliner Gymnaſien, wel 
ich im Einzelnen kennen lernte, kein größeres Lob er 
theilen, als daß ich offen erkläre, fie halten den Ver? 
gleich mit unſern königl. Collegen (Gymnaſien) in Pari 
aus. Während aber in Frankreich ſeit geraumer Zei 
der philoſophiſche Unterricht in dieſen Collegen fo 
wie er nur ſein muß, kann es nicht verwundern, af 
in Preußen, wo Alles neu, Alles gewiſſermaßen von 
geſtern iſt, dieſer bedenkliche und ſchwierige Unterricht 
noch nicht beſtimmt begründet ift, Anfangs war er nut 
eine Zugabe, dann wurde er, wie hier, ein beſondere 
Curſus, endlich iſt er nun eingebürgert und in die be 
den Unterrichtsjahre der Gymnaſien förmlich aufgenom' 
men worden. Man muß dabei nicht glauben, daß die⸗ 
fer Unterricht beſchränkt ſei. Als Beweis vom Gegen 
theil kann ich das Handbuch vorlegen, welches auf fa 
allen königl. preuß. Gymnaſien bei dem philoſophiſchen 
Unterricht als Grundlage dient, nämlich das Hand bu 
der Philoſophie von A. Matthiae, dem gelehrten Helle 
niſten von Attenburg. Wollen Sie wiſſen, was m 
von den Lehrern dieſes Unterrichts verlangt? Hör 
Sie: „— Die Lehrer⸗Candidaten für die obern Claſſen 
müſſen außer einer genauen Kenntniß der Wichtig £ 
und Nothwendigkeit der Pädagogik, die wiffenfchaftll 
Kenntniß der Pſpchologie, Methaphyſik und Logik, E 
allgemeine Kenntniß der Geſchichte, der Philoſophie 


der weſentlichen Unterſchiede der philoſophiſchen Soft 


befigen. Außerdem muß der Candidat auch die 
ſchiedenen Syſteme der deutſchen Phi je ſeit Kant 
0 Philoſophie ſeit 
zu erklären wiſſen.“ Man muß ſich alſo in Acht neh‘ 
men, Preußen anzuführen, wenn es ſich darum handel. 
ein Syſtem zu unterſtüzen, das den philoſophiſ 
Unterricht auf unſern Schulen beſeitigen oder beſchrnke! 
— 55 In Preußen, wo eine abſolute Regierung be 5 
iſt Alles in Bewegung, ſchreitet Alles vorwärts, be 
fonders in dem öffentlichen Unterricht, während hier, 
unter der-Juli⸗Regierung eine jämmerliche Reaction be⸗ 
müht iſt, uns in die Zeit der Finſterniß zurückzuwerfen 
wo die Schulen der Karolinger keine andere PhilofoP E 
kannten, als die Logik der Peripatetiker. Erlauben Sie. 
doch unſern Gymnaſien, zu lehren, was ſie zu Be 
Zeiten Gerſon's und Rollin's lehren was man ir 


unſern Tagen in Orford und Berlin lehrt, 1 1 5 u 


über / 
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in Frankreich ſeit Descartes verfolgten philofophifchen.| 
erricht der Kritik und erinnerte an die in den letzten 
ahren der Reſtauration gegen die Vorträge der HH. 
Villemain (Literatur) und Guizot (Geſchichte) und gegen 
ihn ſelbſt, der damals Philoſophie vortrug, begonnenen 
Urmifchen Angriffe: als Beweis, daß die Geiſtlichkeit 
ane unverſöhnliche Feindſchaft gegen die Univerſität hege. 
Wie lächerlich, ſagte er, würde es der jetzigen Welt er⸗ 
einen, wenn jene Lehrer damals beſeitigt worden wä⸗ 
ten, gewiß eben fo lächerlich, als es den Nachkommen 
orkommen würde, wenn man jetzt die Philoſophie be⸗ 
Ritigen wollte. Er trage auf die Verwerfung des Amen⸗ 
dements an. Der Marquis v. Boiſſy, welcher nach 
ihm ſprach, meinte, daß die Philoſophie feindſelig gegen 
die katholiſche Religion und gegen den Staat auftrete, 
und erklärte ſich für, der Baron v. Buſſiére gegen 
as Amendement. Der Graf v. Montalivet ſagte, 
daß die Erklärung der Commiſſion ausreichend ſei, daß 
nur ein beſchränkter philoſophiſcher Unterricht auf den 
ymnaſien ſtattfinden ſolle, er beantrage alſo ein Amen: 
dement dahin: daß der philoſophiſche Unterricht auf den 
ymnaſien nur die Elemente der Wiſſenſchaft vortragen ſolle. 
In der heutigen Sitzung erklärte ſich Hr. v. Se⸗ 
gur Lamoignon dahin, daß er das Amendement des 
af v. Montalivet, welches ihm hinlängliche Bürg⸗ 
ſchaſt zu enthalten ſcheine, um Familienvätern die Be⸗ 
ſorgniſſe vor den ſchädlichen Wirkungen des philoſophi⸗ 
Unterrichts zu benehmen, billige und das ſeine 
aufgebe. Der Herzog von Broglie, als Berichterſtat⸗ 
ter der Commiſſion, ſagte, daß dieſe ſich mit keinem 
e vorgelegten Amendements habe einverſtanden erklä⸗ 
zen können, namentlich habe man gefunden, daß das 
Amendement des Hrn. v. Montalivet nichts Neues hin⸗ 
M füge, Die Commiſſion habe jedoch geglaubt, daß 
le allgemeine Meinung der Kammer beachtet werden 
müſſe und deshalb folgenden Zufag vorgeſchlagen: „Der 
egenftand und die Form des Examens für das Bac⸗ 
dalaureat es lettres ſollen durch ein Reglement des 
Unterrichtsraths beſtimmt, dieſes Reglement dann 
er Genehmigung des Königs vorgelegt und in eine k. 
Werkägung verwandelt, als Verwaltungs-Maßregel bes 
„Annt gemacht werden.“ So glaube die Com. die Sache 
unter die dreifache Bürgschaft des Königs, des Mini: 
rſums und Unterrichtsraths geſtellt zu haben. Der 
zraf v. Montalivet war damit einverſtanden, der Mi⸗ 
niſter des Innern aber verlangte, daß das Reglement 
ohne Weiteres von dem Minifter ausgehe und der Ge⸗ 
nehmigung des Königs vorgelegt werde. \ 
Deputirtenkammer. Sitzung vom 3. Mai. 
\ Dieselbe eröffnete der Miniſter des Innern mit der 
orlegung eines Gefegentwurfs, nach welchem für die 
babe Jahresfeier der Julitage ein Credit von 200,000 Fr. 
wird, dann ging man in der Verhandlung über 
wi efängnißgeſetz weiter. Nachdem alle Amendements 
dem fechften Artikel beſeitiget worden, wurde dieſer 
wichtige Artikel ſelbſt mit unbezweifelter Stimmenmehr⸗ 
ge angenommen, womit die Annahme des ganzen 
ſetzentwurfs entſchieden iſt. 
u der Sitzung der Deputirtenkammer vom 
Es 


beſchäftigte man ſich mit Berichten über Petitionen. 
wurde unter anderen über eine Petition des Marquis 
8 Jouffroi berichtet, welcher ein neues Eiſenbahnſyſtem 
alunden hat und von der Regierung die Ueberlaſſung 
mes hinreichenden Terrains für eine Probe im Großen, 
der auf eigene Koſten machen will, verlangt. Es 
wurde dieſe Petition an die Commiſſion über die Eiſen⸗ 
nen und an den Miniſterrath gewieſen. 
N aris, 4. Mai. — Der König hat heute die Ins 
uſtricausſtellung beſucht. Die Königin, die Herzogin 
don Kent und der ganze Hof waren ebenfalls zugegen. 
Man ſagt, daß der König ein eigenhändiges Schrei⸗ 
ben an den Admiral Dupetit Thouars richten werde, 
ſo die herbe Maßregel, welche den verdienten See: 
m kränken muß, zu mildern. Dieſe Depeſche fol 
nir Capitain Dutaillier, der bereits nach Breſt abgegan⸗ 
en iſt, auf der Corvette Ariane überbringen. 
* ie Rede des Erzbiſchofs von Paris und die Ant⸗ 
Gee des Königs geben den Journalen Anlaß zu man⸗ 
ferne. Betrachtungen; es verſteht ſich, daß in den con⸗ 
bes aden Blättern das Unpaſſende in der Gratulation 
Prälaten hervorgehoben und der feſte Sinn in den 
Ulf M des Königs gerühmt wird. Der Univers, das 
ei e katholiſche Journal, meint, der König habe die 
1 8 harte Phraſe in ſichtlicher Aufregung geſprochen, 
De er mehrmals ungemein zuvorkommend und höflich 
zeſen. Das Blatt ſcheint anzudeuten, daß es dem 
fi nige nicht recht Ernſt mit dem Verweiſe geweſen 
hab und er ſich nur der Miniſter wegen dazu bequemt 
mit dieß Vorgänge in der Pairskammer ſcheinen 
Frage, 68 Anficht übereinzuſtimmen. Es fei noch die 
nicht. Sedenfana se for in Ungnade bei Hofe fei oder 
etwas Unangenehmes g. eine Ungnade bei Hofe wohl 
RER Es einen Geiſtlichen fein, niemals 
3 : ichem Belang. (Vgl. oben den 
3. Berl. Brief.) rang 9 
Der Messager wid 
von böswilligen Journalen i 


e derartige Angaben ſeien grundlos. füge 


aus Rive⸗de⸗Gier; 
Gruben⸗Leute haben, während fie feierten, — 


— 


Schaden von ungefähr 180,000 Fr. erlitten. —. 
27. hat der Prozeß der Grubenleute, welche der An⸗ 
ſammlung und Rebellion angeklagt find, begonnen. 
Am 30, ſprach das St. Etienner Korrektionell Gericht 
das Urtheil. Der (vermeintliche) Führer der Koglition 
wurde zu 2 Jahren, der Haupt⸗Anſtifter der, Bewegung 
zu 6 Monate und noch mehre andere wegen Anſtif⸗ 
tung und Rebellion zu geringerer Gefängnißſtrafe ver⸗ 
urtheilt. 

(L. 3.) Aus ſicherer Quelle ſind wir in den Stand 
geſetzt, noch einige nähere Umſtände über die Gratulations⸗ 
Audienz des Erzbiſchofs von Paris, die die politi⸗ 
ſchen Kreiſe ausſchließend beſchäftigt, geben zu können. 
Schon während der Rede des Erzbiſchofs gab der König 
durch lebhafte Bewegungen ſeinen Unmuth zu erkennen; 
es ſchien, als ob er den Prälaten unterbrechen wolle; 
allein dieſer ließ ſich nicht ſtören und ſprach zu Ende. 
Der König begann darauf ſeine Rede in der heftig⸗ 
ſten Aufregung, konnte aber nur einen Theil der⸗ 
ſelben, den herben Verweis, beendigen; dann fehlten 
ihm vor Gemüthsbewegung die Worte, und die 
Umſtehenden glaubten, ein Schlagfluß habe 
ihn getroffen und die Zunge gelähmt. Nach 
einer peinlichen Pauſe gab der König mit der Hand 
ein Zeichen, und der Klerus trat ab. Die Miniſter 
wurden noch am ſelben Abend zu einer Berathung ins 
Schloß berufen, und hier nach einer langen Debatte der 
zweite Theil der Rede des Königs entworfen und in den 
Moniteur geſchickt. Man behauptet, daß die Worte 
des Königs noch viel heftiger waren, und daß er nament⸗ 
lich den Erzbiſchof daran erinnert habe, wie er ihn auf 
dieſen hohen Poſten geſtellt und trotz aller Anfeindungen 
der Legitimiſten und Ultramontanen auf demſelben er⸗ 
halten. — Der Constitutionnel bringt heute den Um⸗ 
ſtand zur Sprache, daß der Erzbiſchof von Paris und 
der Klerus dem Könige immer ſchon am Abende vor 
dem Namenstage ihre Glückwünſche darbringen und 
nicht wie alle andern Körperſchaften am Namenstage 
ſelbſt. Der Urſprung dieſer erſt ſeit der Julirevolution 
eingeführten Sitte rührt daher, daß der Klerus Anfangs, 
mit der neuen Ordnung der Dinge ſchmollend, gar nicht 
zur Gratulationscour erſchien; ſpäter erſt ralliirte er ſich, 
und erſt der jetzige Erzbiſchof führte die Gratulation, 
jedoch gleichſam incognito am Vorabende, ein; ſeitdem 
iſt dieſer Gebrauch geblieben; der wahre Grund iſt aber 
der, daß der katholiſche Klerus nicht zu gleicher Zeit 
mit dem proteſtantiſchen und dem iſraelitſſchen Conſiſto⸗ 
rium, die am 1. Mai ſelbſt gratuliren, in den Tuile⸗ 
rien erſcheinen will. 


S pa n ien. 

Madrid, 28. April. — Es iſt das Gerücht ver⸗ 
breitet, Herr Weisweiller, Agent des Rothſchild'ſchen 
Hauſes, ſei um eine höchſt beträchtliche Summe beſtoh⸗ 
len worden; es ſollen ihm dreiprocentige Renten im 
Betrag von 4 Millionen Realen und für einen gleichen 
Betrag Wechſel auf Baponne und Actien verſchiedener 
Unternehmungen entwendet worden ſein. Die Polizei, 
ſchon ſeit einigen Tagen von dieſem Diebſtahle in Kennt⸗ 
niß geſetzt, ſoll zwar ſo glücklich geweſen ſein, einen 
Theil der geſtohlenen Werthe wieder aufzufinden; doch 
wäre es ihr noch nicht gelungen, der Urheber dieſes 
kühnen Diebſtahles ſelbſt habhaft zu werden. — Die 
Herren Cortina und Madoz und die übrigen Deputir⸗ 
ten, welche in Folge der Empörung von Alicante ver⸗ 
haftet worden waren, ſind nunmehr gegen Cautions⸗ 
leiſtung wieder auf freien Fuß geſetzt worden. 

Die Oppoſitionsjournale, welche ſeit einigen Tagen 
wieder zu erſcheinen angefangen, machen dem Miniſte⸗ 
rium arge Vorwürfe wegen feiner Börſenoperationen? 
fie behaupten, daß in allen mit den Bangquiers bis jest 
unternommenen Geſchäften die Staatsintereſſen Pripat⸗ 
intereſſen aufgeopfert worden ſeien. Einige Journale 
gehen ſogar ſo weit, zu äußern, daß die Fonds des 
Schatzes dazu verwendet worden ſeien, eine u die 
andere Bewegung in öffentlichen Effecten 105 beg 135 
gen. Die öffentliche Meinung ſtimmt in dieſem Be⸗ 
treſſe mit den Journalen überein. 


Mach Berichten aus Madrid vom 28. April hält 


man allgemein eine Aenderung im Miniſterium 
für unvermeidlich; Narvaez ſoll mit der Königin Chri⸗ 
ſtine über die bevorftehende neue Zuſammenſetzung des 
Kabinets einverſtanden fein. 

Portugal. 

Liſſabon, 23. April. (D. A. 3.) Man nennt unter 
Denen, welche zur Deportation nach Aftika's Küſten reif 
ſind und, wie es heißt, bald abgehen ſollen, als die 
ſechs vorzüglichſten, die HH. Grijo, Expräſidenten der 
Abgeordneten⸗Kammer, Leonel Tavares Cabral, Exdepu⸗ 
tirten lein großer Schreier), Caſtellobranca, eine Art 
Domherr, Holtreman, Advocat Cunha, Redacteur des 
Tribuno, und Coſta, Redacteur des Patriots. Die 
beiden Letztern müſſen jetzt den freilich auch nicht zu 
entſchuldigenden Ton ihrer Zeitungen büßen. — Ein 
Kriegskutter, mit 26 Transportirten am Bord, worun⸗ 
ter die eben erwähnten ſechs Individuen und zehn Offi⸗ 
ziere, welche auf dem Caſtell ſaßen, iſt bereits in See 
gegangen: wohin iſt noch nicht bekannt. An der Aus: 
rüſtung eines anderen Schiffes zu gleichem Zwecke wird 
eifrig im Marienearſenal gearbeitet. Coſta Cabral hat 
heißes Blut und rächt ſich als wahres Kind des Südens, 


— 


A Ne wird aber doch nicht im Lande. — Vor wenigen 


uge zeigen werden. Mehre 
5 Groß brei 

London, 2. Ma. SD af 
diſchen Compagnie hat den Ge e. der DIE. 
der ausgezeichnetſten Offiziere des ann Pollod, cum 
Mitgliede des Rathes von Indien ernannt Heeres, zum 
Jahres⸗Einkommen von 2— 3000 Pfd. . 
den i 2 l 

A Friend of China enthält einen Erlaß der 
englifcpen Regicrung in Hong⸗Kong, dem zufolge ale 
britiſchen Unterthanen im chineſiſchen Reiche den engli⸗ 
ſchen Geſetzen unterworfen ſein ſollen. 
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Lüttich, 3. Mai. (Köln. 3.) Es iſt von dem hie⸗ 
figen Bergwerks⸗Ingenieur A. Delvaur de Fenffe fo 
eben eine Schrift über die ſo oft verhandelte Eiſenfrage 
des deutſchen Zollvereins, unter dem Titel: „De la 
situtation de l’industrie du fer en Prusse, haute 
Silesie“ (Bonn bei A. Marcus und Brüſſel bei 
Perichon) erſchienen, welche ſich auf umſtändliche Unter⸗ 
ſuchungen an Ort und Stelle ſtützt und ſehr viele ſta⸗ 
tiſtiſche und Productionszahlen über das Eiſengewerbe 
in den deutſchen Zollvereinsſtaaten enthält. Das Re⸗ 
ſultat der Schrift iſt aber ein völlig abweichendes gegen 
die gewöhnliche Behauptung, daß die Eiſenproduction in 
Deutſchland, namentlich in Oberſchleſien, die eng⸗ 
liſche Concurrenz, ohne einen angemeſſenen Schußzzoll, 
nicht aushalten könne. Der Verfaſſer ſucht den Beweis 
zu führen, daß ein Schutzzoll auf Eiſen für den 
Bereich des Zollvereins und insbefondere für 
Oberſchleſien nicht erforderlich ſeiz damit die 
Eiſenhütten in Oberſchleſien beſtehen können, käme es 
nur darauf an, daß ihre Beſitzer in den techniſchen Ver- 
anſtaltungen die in England, Belgien und Frankreich 
angewendeten Vervollkommnungen einführten. 

Sch weden. 

Gothenburg, 1. Mai. — In Stockholm lief 
das Gerücht, daß der König, erſparungshalber, ſich in kei⸗ 
nem von beiden Königreichen krönen zu laſſen beabſich⸗ 
tige; da ja auch drei andere europäiſche Könige, die 
von Frankreich, Preußen und Belgien, ungekrönt bleiben. 

2 ae. en. 

Palermo, 22, April. (A. Z.) In Catania ſollen 
eraſthafte Unruhen ausgebrochen ſein, und in Meſſina 
eine anſteckende viele Opfer hinraffende Krankheit herr⸗ 
ſchen. An beiden Nachrichten mag vieles wahr ſein, 
im Publikum aber werden dieſelben ins Ungeheure ver⸗ 
größert, den Furchtſamen zum Schrecken, den Uebel⸗ 
geſinnten zum willkommenen Mittet ihre Zwecke zu 
erreichen. Es ſind dieß die traurigen Folgen des 
Mangels an zuverläſſigen öffentlichen Berichten. 

ö riechen land ; 

Trieſt, 30. April. (D. A. 3.) Briefe aus Athen 
melden, daß die in der letzten griechiſchen Bewegung 
ſiegreich gebliebene Partei abermals Gelegenheit gefun⸗ 
den hat, eine politiſche Ausbeute in den Finanzangele⸗ 
genheiten des Königreichs zu ihren Gunſten zu machen, 
ein Punkt, welcher hauptſächlich auch die Verfaſſungs⸗ 
änderung angeregt, und die Schutmichte, welche die 
Gläubiger Griechenlands ſind, zu ihren Gunſten ge⸗ 
ſtimmt hatte. Man gründet nämlich, wie es heißt, ge⸗ 
ſtützt auf ein vorgefundenes Dokument, die Forderung 
von nicht weniger als 10 Mill. Fl. an die Krone 
Bayerns, welche als Geldſubſidie in dem Befreiungs⸗ 
kriege der griechiſchen Nation für den Fall zugeſagt wor⸗ 
den fein ſollten, daß ein Prinz jenes königl. Hauſes auf 
den Thron derſelben erhoben würde. Die neuerliche 
ſchnelle Durchreiſe eines baperiſchen Geſandtſchaftsmitglie⸗ 
des aus Wien nach der Halbinſel wird hier mit dieſer 
Angelegenheit in Verbindung gebracht, die bei : 

5 5 99 „die bei den Schutz⸗ 
mächten um ſo weniger Widerſacher finden dürfte (), als 
ihnen damit eine neue Quelle zur Regulirung der griecht 
ſchen Finanzen eröffnet wird. 

Osmaniſches Weich. 7 
Konſtantinopel, 16. April. (D. A. 3.) — 
Bekir⸗ Paſcha iſt aus Adrianopel mit 60 gefangenen 
Albaneſen hier eingetroffen. Es heißt, daß der bes 
rühmte Huſſein⸗Paſcha zum Gouverneur von Adrianopel 
beftimmt ſei. S 


N Miscellen. 

Köln. In Betreff der Entdeckung des Diebsheh⸗ 
lers, der dieſes Geſchäft ſchon ſeit einer Reihe von 
Jahren förmlich im Großen trieb, ohne das unbegreif⸗ 
licherweiſe weder der Polizei noch der Juſtizbehörde an⸗ 
ſcheinend die geringſte Kunde von ſeinem Treiben zuge⸗ 
gangen war. (S. Schl. Z. No. 106.), lieſt man in 
der D. A. Z. folgendes Nähere: Das gedachte Indi⸗ 
viduum war ein Branntweinbrenner und Schenkwirth 
in einer der beſuchteſten Straßen unſerer Stadt, und 


fin geräumiges Haus bot ihm Platz genug zur gehei⸗ 


men Unterbringung gewaltiger Maſſen von gestohlenen 
Sachen jeder Gattung. Das Geſchäft muß ſehr ein⸗ 


träglich für ihn geweſen fein, da er, der vor etwa 
15 Ahern ſich af mittellos A nfäffig machte, ger 
1 n 3 2 — 


Fläche wirklich 


* 


kannten, ſchon ſeit langer Zeit das ſchnelle Anwachſen 
ſeines Vermögens und der große Aufwand, den er und 
ſeine Frau, die gern koſtbaren Schmuck zur Schau 
trug, beſonders in den letzten Jahren machten. Der 
Werth des bei dieſem Diebshehler, der jetzt ſammt ſei⸗ 
ner Frau im Gefängniſſe ſitzt, in Folge der ſofort, 
nachdem er dem Gericht angezeigt worden, angeſtellten 
Hausſuchung vorgefundenen Eigenthums aller Art, wo⸗ 
runter ſich auch viele Goldſachen und Juwelen befan⸗ 
den, wird auf mehr als 30,000 Thlr. angegeben. Es 
ſollen Sachen darunter fein, die (don im Jahr 1832 
geſtohlen wurden. Die Perfon, welche zur Entdeckung 
und Verhaftung des Verbrechers führte, der ſein Trei⸗ 
ben ſo lange ungeſtraft ſortzuſetzen vermochte, war ein 
Schiffsknecht, der in der Schenkſtube des Hehlers ſaß 
und ſein Glas Schnaps trank, als ein Mann eintrat 
und den Wirth fragte, ob er nicht 20 Pfund Kaffee 
haben könne. Der Wirth bejahte dies und holte aus 
dem obern Stockwerk ein Bällchen Kaffee herab, wel⸗ 
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ches der Schiffsknecht an dem darauf befindlichen Zeichen 
für erſt unlängft aus dem Schiff, auf welchem er dient, 
geſtohlenes Gut erkannte. Er ging, ohne ein Wort zu 
ſagen, zu ſeinem Schiffsherrn und theilte ihm den Vor⸗ 
gang mit. Dieſer wendete ſich ſogleich an die Juſtiz⸗ 
behörde, welche die Hausſuchung anordnete, die jo un⸗ 
erwartete Ergebniſſe brachte. Ohne Zweifel werden 
die Verhöre der beiden Verbrecher zur Feſtnehmung ei⸗ 
ner nicht geringen Anzahl von Dieben und zur Ermit⸗ 
telung der Thäter vieler in den letzten Decennien ver⸗ 
übten Diebſtähle führen, deren Verübern man vergebens 
auf die Spur zu kommen bemüht war. Bereits hört 
man, daß ſich einige verdächtige Individuen auf die 
erſte Kunde von der Verhaftung des Schenkwirths vor⸗ 
läufig aus dem Staube gemacht haben. 


Paris, 30. April. Theodor von Stürmer, der 
Petersburger Arzt und Profeſſor der Heilwiſſenſchaft, 
der bekannte Schriftſteller über die Extreme der Homöo⸗ 


Schleſiſche Communalangelegenheiten 


„ n Breslau, 8. Mal. — Wie verlautet, hat 


i Schleſi 0 che r Nouvellen Co urier. 


werfen, der für die reſp. Einkommen⸗Klaſſe angenommen 
iſt. Es kann allerdings nicht in Abrede geſtellt werden, 


der Privat⸗Verein zur Anlage eines Winterhafens am daß hierbei auch Ueberſchätzungen Einzelner leicht vor⸗ 


hieſigen Orte ſeine urſprüngliche Abſicht dahin erweitert, 
tag mit dem Hafen zugleich die Anlagen von Speichern, 
Straßen und Eiſenbahnen verbunden, und demſelben 
eine den ſogenannten Docks ähnliche Einrichtung zum 
Ein⸗ und Ausladen der auf der Oder, fo wie auf der 
Oberſchleſiſchen, Niederſchleſiſc-Märkiſchen und Freiburg⸗ 
Schweidnitzer Eiſenbahn ankommenden und abgehenden 
Waaren gegeben werden ſoll. Das Hafen⸗Baſſin ſoll 
demnächſt eine ſolche Größe erhalten, daß darin 300 
Oderſchiffe zur Zeit des Winters ſtehen können. Nach 
dem betreffenden Situationsplane wird dazu ein Raum 
von 75 Morgen, und einſchlüßlich des für den Austauſch 
erforderlichen Entſchädigungs-Terrains, überhaupt von 
83 Morgen 130 R. gebraucht, für deſſen Beſchaffung 
der Verein bereits die nöthigen Einleitungen getroffen 
hat. Der Hafen ſoll bekanntlich an der Viehweide vor 
dem Nicolai Thore angelegt werden. Dieſe Grundfläche 
beſteht nach den Vermeſſungen in 349 Morgen 85 ◻R., 
wovon dem Militair⸗Fiscus zur fortwährenden Benutzung 
als Exercierplatz 188 M. 144 IR. überwieſen find, 
der übrige Theil aber der Stadt-Commune eigenthüm⸗ 
lich gehört, jedoch ohne das Nutzungsrecht, das durch 
gerichtliche Erkenntniſſe dem Militair⸗Fiscus, vorbehält⸗ 
lich der Anſprüche der Tſcheppiner Erbſaſſen, in den 
Jahren 1828, 1829 und 1831 zugeſprochen worden 
iſt. Die Commune trug, da ſie von ihrem Eigenthums⸗ 
rechte durchaus keinen Gewinn erlangen konnte, die Un⸗ 
terhandlungen wegen Erwerbung des Nutzungsrechtes 
durch Kapital⸗Zahlungen auch ohne Erfolg blieben, auf 
Ablöſung des letzteren an, in Folge deren das hutungs⸗ 
fähige Areal bonitirt und die Berechnung für die Aus⸗ 
einanderſetzung in der Art angelegt wurde, daß + des 
Raumes den Servitutsberechtigten, + aber dem Eigen: 
thümer zuſielen. Bevor jedoch der Ablöſungs-Receß 
vollzogen werden konnte, legten die Einſaſſen der Tſchep⸗ 
pine Proteſt ein und ſuchten die in den oben angeführ⸗ 
ten Erkenntniſſen ihnen vorbehaltenen Anſprüche an dem 
Hutungsrechte geltend zu machen. Es entſprang dar⸗ 
aus ein neuer Prozeß, der zur Zeit noch ſchwebt und 
die Beendigung der eingeleiteten Auseinanderſetzung zwi⸗ 
ſchen der Commune und dem Militairfiskus verhin⸗ 
dert hat. 

Die möglichft baldige Ausführung des Hafen-Projects 
hat den Verein indeß bewogen, die ſtädtiſchen Behörden 
anzugehen, ihm die Rechte der Commune an der mehr⸗ 
erwähnten Viehweide unentgeldlich zu überlaſſen. Ma⸗ 
giſtrat und Stadtverordnete haben in Erwägung der 
Nothwendigkeit und Nützlichkeit einer ſolchen Anlage ſich 
en finden laſſen, auf den Antrag einzugehen, und 

em Verein diejenigen 31 Morgen 603 UR. unent⸗ 
2 . überlaſſen, welche nach der Auseinanderſetzungs⸗ 
falten pr der Stadt⸗Commune an der Viehweide zu⸗ 
Durchführen vorausgeſetzt, daß, der Verein die weitere 

0 ng übernimmt, die abzutretende 
7 nlage des Hafens verwendet und 
ſich ausdrücklich verpflichtet, die Damm⸗ und Uferbauten, 


welche aus der Anlage erwa 2 a 
aus feinen Mitteln allein 3 für alle Zeiten 


5% Breslau, 8. Mal. — \ 
den über die Heranziehung zur e 
von einem hieſigen Einwohner Klage bei dh 2 
Regierung über zu hohe Einſchätzung geführt weer 
ohnerachtet ſich derſelbe entſchieden gewegert, fein jähr⸗ 
liches reines Einkommen aus freier Ensfchliepung anu- 
geben. Die hohe Behörde hat den Reclamanten in 
folgender Art beſchieden: „Wo eine öffentliche Abgabe 


in Form einer allgemeinen Einkommenſteuer erhoben S 
wie dies der Fall bei den hieſigen Communal⸗ fü 


wird . 
Beiträgen ift, giebt es keinen angemeſſeneren modus als 


der hier Orts angewendete. Die Einſchätzungs-Com⸗ 
miſſion der Deputation muß das Einkommen der Orts⸗ 
einwohner nach ihrem beſten Ermeſſen, nach den äuße⸗ 
ren Merkmalen, nach dem allgemeinen Rufe approxima⸗ 
tiv anſchlagen, und es dem Steuer- Procentſatze unter⸗ 
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kommen können, indeſſen dem Ueberbürdeten bleibt der 
Weg der Reclamation offen, und wenn er auf dieſem 
dem Magiſtrate beweiſet, daß er wirklich weniger reines 
ſteuerbares Einkommen beziehe, als bei ihm vorausge⸗ 
ſetzt worden, ergiebt ſich ſeine angemeſſene Ermäßigung 
von ſelbſt und haben wir in den vielen Fällen, die zu 
unſerer Kenntniß gekommen ſind, den hieſigen Magiſtrat 
hierbei ſtets billig und bereitwillig gefunden. Auch die 
hier beregte vermeintliche Ueberbürdung wird ſich nur 
auf dieſem Wege erledigen laſſen, und es kann ſomit 
nur überlaſſen werden, entweder vor dem hieſigen Ma⸗ 
giſtrat einen ſolchen Beweis zu führen, oder den zuge⸗ 
mutheten Steuerſatz zu entrichten, da auf andere Weiſe 
keine Abhilſe erwartet werden darf. Vermögensauf⸗ 
deckungen können unter Umſtänden etwas Mißliches 
ſein, dieſelben anzuſinnen iſt aber nicht unſtatthaft, und 
wenn ſie geſcheut werden, bleibt der Ausweg, ſich bei 
dem auferlegten Steuerſatze zu beruhigen. In einem 
ſolchen Falle hat der Beweis einer Negative auch nichts 
Ungehöriges, er iſt bei keiner directen Steuereinſchätzung 
zu vermeiden, wie das Beiſpiel der Klaſſenſteuer ge⸗ 
nug ſam offenbart.“ 

Außer dem Angeführten wird noch darauf hingewie⸗ 
ſen, daß bei Angabe der Geſammt⸗Einnahme der Rein⸗ 
ertrag aus Grundſtücken, Häuſern ic. nicht etwa des⸗ 
halb abzuziehen iſt, weil das Grundeigenthum bei dem 
Realſerviſe ſchon beſonders verſteuert wird. Die Real 
ſteuer habe mit der Perſonalſteuer nicht das Mindeſte 
gemein. Beides ſeien beſondere ſtädtiſche Abgaben, die 
ſich nicht auf einander beziehen, und von verſchiedenen 
Steuerobjecten, nämlich von dem Grundeigenthum und 
von dem perſönlichen Einkommen, erhoben würden. 


Tages geſchi chte. 

+ Breslau, 10. Mai. — Am heutigen Tage wurde 
an der Mathiasmühle in der Oder ein männlicher 
Leichnam bemerkt. Nachdem derſelbe aus dem Waſſer 
gezogen war, ergab ſich, daß er bereits gänzlich in Fäul⸗ 
niß übergegangen und jedenfalls ſchon mehrere Wochen 
im Waſſer befindlich iſt. Bisher iſt nichts über den 
Namen und die Verhältniſſe des Verunglückten bekannt 
geworden. — In No. 103 S. 912 dieſer Zeitung iſt 
mitgetheilt, daß mehrere von hieſigen Kirchhöfen ent⸗ 
wendete Grabſteine in Beſchlag genommen worden find, 
Nachträglich hat ſich ermittelt, daß der Beſitzer jener 
Grabſteine dieſelbe in ſeiner Gegenwart durch einen hierzu 
gedungenen Tagearbeiter, welcher jedoch von der Unrecht: 
mäßigkeit dieſer Handlung nichts gewußt hat, von den 
Gräbern hat herunternehmen und in ſeine Behauſung 
fahren laſſen. Es iſt daher zu erwarten, daß die ge⸗ 
ſetzliche Strafe für eine fo freventliche Entwendung 
nicht ausbleiben wird. 


* Breslau. Zu der Sonntags den 12. Mai, 
Vormittags 9 — 12 Uhr im jüdiſchen Gemeindehauſe 
ftattfindenden Prüfung der Schüler und Schülerinnen 
der jüdiſchen Religions-Unterrichts-Anſtalt 
hat Herr Rabbiner Dr. Abr. Geiger durch ein Pro⸗ 
gramm eingeladen, worin er über die Nothwendigkeit 
des jlüldiſchen Religions⸗Unterrichts, die Mängel deſſelben 
im preuß. Staate und die Erforderniſſe, dieſen abzu⸗ 
helfen, handelt, endlich auch von der von ihm am 
7. Mai v. J. allhier errichteten Privatanſtalt für 
dieſen Unterrichtszweig ſpricht. Dieſelbe iſt in 6 Klaſſen 
(3 für Knaben, 3 für Mädchen) getheilt, wurde mit 
30 Zöglingen (78 Knaben, 58 Mädchen) eröffnet, 
HÖHLE gegenwärtig deren an 170, weiche im nächſten 
emeſter in 7 Klaſſen (indem eine Entlaſſungsklaſſe 
© Knaben hinzutritt) unterrichtet werden ſollen. Herr 
r. Geiger, der nebſt dem Candidaten Hrn. Dr. M. 
Levy als Lehrer an der Anſtalt wirkt, 
des Programms, daß der Eifer der Zöglinge, 
von der Theilnahme der Eltern, ein ganz 
Refultat des Unterrichts zu Stande gebracht habe. 
„Dieſes, fahrt er daſelbſt fort, den Eltern vorzuführen, 


und aer 


bemerkt S. 12 len, da über die Kunſtfertigkeit der meiften man 
unterſtützt wie über die Schönheit und Grazie einzelner w 
befriedigendes] Mitglieder, über die Stattlichkeit der Pferde a 
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und Allopathie, iſt hier in der vorigen Woche an einen 
hitzigen Fieber erlegen. Rußland verliert in ihm einen 
thätigen Begründer des Fortſchritts, die gebildete Welt 
einen ausgezeichneten Geiſt. (F. 3) 


Die h. Jungfrau in der Kirche von Verviers u 
Belgien trägt jetzt das Kreuz der Ehrenlegion auf der 
Bruſt. Em Belgier, welcher in der franzöſiſchen Armee 
in Afrika dient, hatte in einem gefahrvollen Ka 
mit den Arabern, im Fall der Rettung, gelobt, der hei⸗ 
ligen Jungfrau feiner Vaterſtadt das Kreuz zu he 
ken, und die Geiſtlichkeit hat das Geſchenk angenommen. 


Die Länge aller in Großbritannien erbauten Eifel 
bahnen beträgt zuſammengenommen 2000 Meilen. 
Auf den Bau derſelben find bis jetzt 79 Mill. Pfd. ver? 
wendet worden. Die projektirten Eiſenbahnen, deren 
Plane zur Zeit dem Parlamente vorliegen, betragen zu 
fammen 1000 Meilen. Ihr Bau iſt auf 40 Milk 
Pfd. veranſchlagt. 


die Zweifelnden davon zu überzeugen, den hohen Be 
hörden die Vortheile aufzuweiſen, welche aus eine 
ſolchen aufmerkſam geleiteten Inftitute der Jugend er 
wachſen, iſt die Veranlaſſung der abzuhaltenden P 
fung, an welche ſich die Entlaſſung von 15 Zöglingen 
aus der höhern Mädchenklaſſe anſchließen wird.“ 
gen die Wünſche des hochverdienten Verfaſſers in er 
füllung gehen und möge namentlich die jüdiſche 
meinde diejenige Theilnahme an der Prüfung wie 
dem ein wahres Bedürfniß befriedigenden Inſtitute 
weiſen, welche deſſen Eriftenz für immer verbürgt. 
Breslau. Nach einer Mittheilung des Oper Pri 
ſidenten der Rheinprovinz, Herrn Schaper in der Aach, 
Ztg. find demſelben bis zum 3. Mai an Beiträgen zu 
Linderung des Nothſtandes der hilfsbedürftigen ſchl 
Weber 1943 Rthlr. 9 Sgr. 5 Pf. zugeftellt worden. 


+ In Folge eines Blitzſchlages brannte am Eten d. 
zu Klein⸗Reichen, Kreis Lüben, Nachmittag 6 Uhr ein 
Freiſtelle ab. — Zu Nieder⸗Linda Kreis Schönberg 
brannte am 2ten d. eine Häuslerſtelle ab, und bd 
der Beſitzer beim Retten der Sachen in den Flammen 
fein Leben ein. — In der Nacht vom Aten zum Ste 
d. find zu Wahlſtatt bei Liegnitz einem Kramer dun 

Einbruch verſchiedene Waaren im Werth von 143 Rtlt. 
geſtohlen worden. b ; 

Neiſſe, 7. Mai, — Heute ſtürzte die Hautboiſten⸗ 
frau Gruner in dem Töpfer Scholz ſchen Hauſe auf 
der Wilhelmsſtraße von einem Treppengeländer, über da 
ſie ſich zu weit vorgelehnt hatte, 4 Stockwerk bis 3 
die Hausflur herab und blieb auf der Stelle todt. Ihr 
Leiche war auf eine ſchaudervolle Art zerſchmettert. 10 
Am 2ten d. M. brannten in dem nahen Stephunsdeg 
2 neu erbaute Bauergehöfte und eine Gärtnerſtelle at 
Die erſtern ſind nun ſchon zum drittenmale durch 2 
Frevlers Hand ein Raub der Flammen geworden. ein 
6jährige Fohlenſtute, circa 40 Schaafe und vieles du 
gelvieh kamen dabei um. 


Münfterberg, 6. Mai. — Heute früh 6 uf 
wurde ein Fähndrich von der hier garniſonirenden 
Eskadron des 6. Huſaren⸗Rgmts. beerdigt, der ſich 
Aten d. M. in einem Anfalle von Melancholie erſchſ 
12 hatte. Krank gemeldet, erhielt er den Beſuch 

Arztes, und in deſſen Anweſenheit und ohne daß 
derſelbe ſchnell genug zu verhindern vermochte, gab 
ſich den tödlichen Schuß. 

Friedland O. S., 6. Mai. — Der Herr Gr 
von Burghaus hat über 300 Morgen Land in : 
Nähe der hieſigen Stadt zur Anlegung einer evangee, 
ſchen Kolonie verkauft. Bereits kommen gegen 408 
milien aus öſterreich. Hillersdorf bei Troppau, Riege 
dorf bei Neuſtadt u. ſ. w. angezogen, und wie DW 
Zauberhand werden in Kurzem 40 Häufer und Gehl 
entſtanden ſein, und ein neues Dorf unter dem Nam 
„Preußiſch⸗ Hillersdorf“ bilden. 


Breslau, 10. Mai. (Eingeſandt.) Aus no, 
Quelle können wir mittheilen, daß bereits in den 1 
Ka Tagen eine große Kunſtreitergeſellſchaft unter 16 
vereinigten Direction von P. Cuzent, J. Lega 118 
und F. Loiſſet, deren Leiſtungen noch gegen ü. 
ganz Berlin entzücken, hier zu Vorſtellungen einer! 
Den Bau des Circus, der auf den Tauenzienplat 9 
ſtehen kommt, hat unſer Mitbürger, Herr Joſeph ff 

deſſen Kunſtſinn, in Rom gebildet, für die Fe 
Der gro 


lichkeit der Ausführung bürgt, ü 

gt, übernommen. De 
Ruf, welcher der Geſellſchaft, die auf ihrer 25 
Breslau zum erſtenmale berührt, vorangeht, M 7 1% 


hier für dieſelbe ein günſtiges Reſultat in AU hen, 
eiblichen 
en 


Glanz der Garderobe, nur eine Stimme he 
8 — Mit einer Beilage 


